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Re. 6

politische »Kultueveovaganda«
Jm Verlage des Weltverbandes der Auslandspolen ist vor einiger Zeit unter dem Titel

»Die Polen in den Zivilisationen der Erde bis zum Ende des

1 9. J a h r h u n d e r t s« (,,Polacy w cywilizacjach swiata do konca wieku XIX-go«)
v o n J. N e t i n g e r ein 224 Seiten starkes Buch erschienen, das in nächsterZeit auch
in verschiedenen anderen Sprachen herausgebracht werden soll. Der in London lebende Ver-

fasser ist bereits früher mit verschiedenen politischenPropagandawerken in englischer,franzö-
sischer, spanischer und polnischer Sprache, zuerst im Jahre 1911 mit einer Schrift in

englischer Sprache »The Poles and Prussia«, hervorgetreten. Jn seiner neuesten Publi-
kation hat er es sich,wie der Buchtitel verrät, zur Aufgabe gemacht, den anderen Völkern

klar zu machen, was sie den Polen alles verdanken, und seinen eigenen Landsleuten durch
den Hinweis auf ihre Leistungen für die Kultur der Welt das (nach dem ,,Kurjer-
Poznanski«)sprichwörtliche»polnischeMinderwertigkeitsgefühl«abzugewöhnen. Es kann

glteich
von vornherein festgestellt werden, daß der Verfasser mit dem ,,urpolnischen·«

«

amen Netinger bei diesem krampfhaften Bemühen se h r z w e i f e l h a f t e r

Methoden bedient und mit einer kaum überbietbaren Hemmungs-
losigkeit mit Menschen, die zweifellos nicht dem polnischen
Volkstum angehört haben, die polnische Ruhmeshalle zu
b e v ö l k e r n b e st r e b t i Es erscheint unter diesen Umständen angebracht, dieses
neue Machwerk der polnischen Propagandaliteratur einmal ein wenig unter die Lupe zu
nehmen. Das ist vor allem von deutscher Seite geboten; denn das deutsche ist dasjenige
Volk, bei dem Netinger seine größten »Anleihen" macht. Aber auch die Wissenschaft
anderer Völker wird reichlichen Anlaß haben, mit den Methoden und Behauptungen
des polnischen Verfassers kritisch auseinander-zusetzen Jm folgenden sollen einige der

zahllosen objektiv falschen oder zum mindesten unbeweisbaren Behauptungen Netingers
angeführt werden«
Natürlich spielt das abgegriffene Wort von Polen als der ,,V o r m a n e r d e r

Christenheit« in diesem Buche, das darlegen will, was die Polen für die anderen

Völker alles geleistet haben, eine erhebliche Rolle. Man findet da z. B. so kühne
Behauptungen wie die, die Polen hätten im 13. Jahrhundert allein und aus eigener Kraft
den Tatarensturm, der Europa bedrohte, zum Stillstand gebracht; daß die Tataren
damals über Polen hinweggebraust und erst bei Liegnitzdurch das Aufgebot im wesent-
lichen deutscher Ritter und Stadtbürger zur Umkehr gezwungen wurden, hat der Verfasser
natürlich ebenso übersehen,wie er klugerweise nicht daran rührt, daß sich Polen mehrfach,
so im 15. und noch im 18. Jahrhundert, tatarischer Hilfsvölker im Kampfe gegen christliche
Staaten bedient hat. Wenn der Verfasser behauptet, die Polen seien ,,im Osten fast
die einzigen Exponenten der westlichen Gesittung« gewesen, so läßt er-

dabei die bedeutsame Pionierrolle ganz außer Betracht, die das deutsche Volkstum bei der

kolonisatorischen und kulturellen Erschließung der späteren ,-historischen Ostmarken«
Polens gespielt hat, (worüber u.a. Dr. Kurt Lück in seinem fundamentalen Werke

,,Deutsche Aufbaukräfte in der Entwicklung Polens« ausführlich geäußert hat); er über-

sieht geflissentlichauch die entscheidendedeutsche Mitwirkung bei der EuropäisierungNuß-
lands seit Peter dem Großen. Er diffamiert zugleich das ukrainische Volkstum, indem er

diesem lediglichdie Rolle eines von den Polen nehmenden Partners zuweist, ohne ein Wort

Berlin, den 15. März 1938 19. Jahrgang
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Durch Gesetz vom 13. März 1938 wurde die Wiedervereinigung
Deutschösterreichs mit dem Deutschen Reiche vollzogen. Damit ist
das Diktat von Saint Germain, das Deutschösterreichgegen den geschlossenenWillen

seiner Bevölkerungden Zwang einer eigenenStaatlichkeit auferlegte, zerbrochen. Ein

volkssremdes, nur allzu oft im Dienste deutschseindlicherMächtestehendes Regime ist

beseitigt. Alle Pläne, die seit fast 20 Jahren in Paris oder Prag oder sonstwo

geschmiedetwurden, um die politischenund wirtschaftlichenProbleme des Donauraumes

ohne oder gegen das Deutsche Reich zu lösenund sich bei der Lösung dieser Probleme

Deutschösterreichsals eines deutschen Gegenstaates zu bedienen, gehören heute
der Vergangenheit an. Deutschösterreich,das sich in den trüben Rovembertagen von

1918 über die Programme der parteipolitischenNutznießerdes Zusammenbrucheshinweg
zum großdeutschenGedanken bekannte, hat im Führerund Kanzler des zu neuer Welt-

geltung gelangten DeutschenReiches den VollstreckerseinespolitischenWillens gesunden.
Mit Deutschösterreichist d i e d e u t s che S ii d o st m a r k , der ältesteAbschnitt des

von der Memel bis zur Drau reichendendeutschenOstens, ins Reich heimgekehrt. Der

13. März 1938 hat zu einem entscheidendenTeil jene alte Sehnsuchtdes deutschenVolkes

erfüllt,die von der nationalsozialistischenBewegung in den Kampsrusgeprägtworden ist:

Ein Voll-, Ein Reich, Ein Führer!
--— - - ---- -«-— —

darüber zu verlieren, wieviel Polen der gestaltenden Kraft ukrainischen Blutes verdankt.
Und wenn der polnische Autor die ebenso falsche wie dreiste Behauptung aufstellt:
,,Betreffs der M old a u U n d W a l l a ch ei kann man sagen, daß sie ihre ganze Kultur

Polen verdanken", so kann man ihm nur raten, vor Erscheinen der fremdsprachigen
Uebersetzungenseines Buches über den wirklichen Sachverhalt von dem Werk eines
bekannten und anerkannten Forschers, der »Geschichteder Deutschen in den Karpathem
ländern" Von Raimund Friedrich Kaindl beraten zu lassen-
MerkwürdigeDinge erzählt Netinger über bedeutende Männer, die Polen schon im

Mittelalter den europäischen Völkern geschenkt haben soll. Schon in der ersten Hälfte
des 12. Jahrhunderts, so kann man da lesen, habe der Z i o i l i sa t i o n s e i n f l uß
der Italiener, Gallier und Deutschen (man beachte die Reihenfolge!) auf Polen und der

entsprechende Einfluß der Polen auf den Westen auszugleichen begonnen! Den Nachweis
für diese erstaunliche Behauptung kann Retinger allerdings nur dadurch erbringen, daß
er z. B. jeden, der in mittelalterlichen Chroniken Deutschlands, Italiens und anderer Länder

mit dem Z usatz ,,P olo n u s« erscheint, als Polen anspricht, ohne der allgemein
bekannten Tatsache Rechnung zu tragen, daß dieser Zusatz zum Namen damals nicht die

volkliche, sondern die staatliche Herkunft des Namenträgers bezeichnet hat. Nach
dieser IRethode werden u. a. F r a n c o d e P o l o n i a , der Dominikaner R i ko l a u s

Polonus, der Archidiakon von Krakau, Nikolaus, der 1271 Rektor in Padua
war, A i m e r i c u s P o lo n u s zu ,,Polen« gestempelt. Ebenso ergeht es

dem Buchdrucker J o a n n e s A d a m d e P o l o n i a , der in Neapel gearbeitet hat.
Retinger geht aber noch weiter: Er nimmt, wo es ihm paßt, eine

ganze Reihe bedeutender Männer für das polnische Volkstum
in Anspruch, einfach deshalb, weil sie in Polen gelebt oder auch
dort nur eine gewisse Zeit zugebracht haben. So verfährt er z.B. mit

dem Gründer der« Krakauer Universität-,M a t t h ä u s S t a d t s ch r e i b e r
, dessen

Deutschtum zweifellos feststeht und der als Bischof von Worms gestorben ist, und mit dem

bekannten Krakauer Patrizier E s aja s B o n e r , dessen Geschlecht aus dem Elsaß
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gestammt hat. Ebenso wird mit dem in Erfurt gestorbenen J a k o b v o n P a r a d i e s ,

mit dem berühmten deutschen Hofarzt J o se p h u s S t r u t h i u s aus Posen (der von

Netinger »Strus« genannt wird), mit Albert von Brausen-Brudzenus,
selbst mit deutschen Bürgern, die im 15. Jahrhundert in den damals doch völlig deutschen
Städten Schlesiens, wie Breslau, Glo au usw., gelebt haben, und natürlich auch mit
N i k o la u s C o p p e r n i c u s aus Ehormdem Schöpfer des modernen Weltbildes,
verfahren.

Es genügt Netinger schon, daß ein Mann, dessen Aufnahme in die polnische Ruhmes-
halle ihm lohnend erscheint, den V o r n a m e n S t a n i s l a u s getragen hat, um ihn
zum Polen zu stempeln. So ergeht es u. a. einem S t a n i s l a u s F r i e s e, der für
das Jahr 1371 als Bürger von Beuthen in Oberschlesien nachweisen läßt, oder dem

deutschen Kirchenpfleger Und Bauherrn des berühmten Altars von Veit Stoß, S t a n i s -

la u s L a n g p e t e r aus Krakau. Jn der Tatsache dieses Vornamens einen Nachweis
der polnischen Volkszugehörigkeitsehen zu wollen, liegt nicht die geringste Veranlassung
vor; denn ganz abgesehen davon, daß der Brauch, Heiligennamen als Vornamen zu ver-

wenden, erst von den Deutschen in Polen heimisch gemacht worden ist, ist es damals im

deutschen Bürgertum Polens eine weitverbreitete Sitte gewesen, den Landesheiligen Stanis-
laus zum Namenspatron ihrer Kinder zu wählen, vor allem natürlich dann, wenn deren

Geburtstag auf den Kalendertag dieses Heiligen fiel. Wegen des Namens Stanislaus
wird auch der Wiener Hofbuchdrurker Stanislaus Mathäus Cosmerovius,
dessen Familie nachweislich Tangel geheißenund aus dem rein deutschen Eger in Böhmen
gestammt, während ihres vorübergehendenAufenthaltes in Polen aber nach ihrem
dortigen Besitz den Namen Kormyrzowfki beigelegt hat, als Pole in Anspruch genommen-,
und ebenso gerät ein Drucker Stan-islaus, der in Sevilla in Spanien niedergelassen
und dort mit den Deutschen Meynard Ungut und Kromberger zusammen-
gearbeitet hat, bei Netinger in den Verdacht, wegen dieses Namens ein Pole gewesen
zu sein. Zu welchen Schlußfolgerungen Retinger auf Grund solcher gewagten Beweis-

führungen versteigt, dafür ist seine Behauptung bezeichnend, d i e V o r k ä m p e r d e r

Buchdruckerkunst in Spanien, England, Ungarn, Sieben-

bürgen, Südslawien, Nußland und sogar in der Türkei seien Polen
gewesen! Sonderbar ist dabei nur, daß diese Kunst in Polen selber erst von Deutschen
eingeführt und dort von diesen lange Zeit fast monopolartig ausgeübt worden ist, eine

Tatsache, die auch durch die Aenderung der Familiennarnen einiger deutscher Drucker aus

Krakau, wie des F e il in ,,Fiol« und des W eid n e r in »Vietor«, nicht verwischt werden

kann. Streicht man von den »geistigen Führern Europas« im

Mi«ttelalter, die Retinger mangels zureichender Kenntnis der

Dinge oder wider besseres Wissen als »Polen« bezeichnet, alle

diejenigen fort, deren nichtpolnische Volkszugehörigkeit von

der Wissenschaft einwandfrei festgestellt worden ist, so bleiben

nur verzweifelt wenige Namen übrig, die von einer polnischen
Nkitwirkung an der mittelalterlichen Kultur des Abendlandes

Zeugnis abzulegen vermögen. Und auch bei diesen wenigen Namen, bei denen

Netinger im Trüben fischt, wird es noch Aufgabe einer kritischen Untersuchung sein
müssen, die tatsächlicheVolkszugehörigkeitihrer Träger zu klären.

Etwas komisch muten manche Mitteilungen Netingers an, mit denen er »die Aus-

breitung des polnischen Gedankens« in Europa während des 16. und 17. Jahrhunderts
nachzuweisen versucht, so wenn er schreibt, daß die Zeitungen verschiedener Länder damals

»mit Nachrichten aus Polen« angefüllt gewesen seien, oder daß
Magnaten aus Polen in anderen Ländern »unerhört gastfrei aufge-
n o m m e n« worden« seien, uam. »Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts", schreibt
Retinger, ,,arbeiteten unsere Künstler nur ausnahmsweise für das Ausland. Man kann

allenfalls die Söhne des Veit Stoß, der bekanntlich ein Deutscher
aus Nürnberg war und nur zeitweise in Krakau gelebt hat,
Johann und Martin, nennen . . . und einen Ungarn oder Slowaken, P a u l a u s

Lew o tz , der bei Veit seine Kunst erlernte . . ." Jn diesem Satz tritt die merkwürdige
Logik, nach deren Regeln in dem Buche Netingers die Ausstrahlungskraft der ,,polnischen
Kultur« glaubhaft gemacht werden soll, deutlich zutage: Wenn die Söhne des d e u t -

s ch e n Meisters Veit - Stoß, der natürlich »Wit Stwosz" genannt wird, und ,e i n

angeblicher Ungar oder Slowake, der als Schüler des deutschen Meisters
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wohl in Wirklichkeit auch ein Deutscher gewesen ist, nach vorübergehendemAuf-
enthalte in Polen ins Ausland gehen und dort künstlerischwirken, so wird das von

Netinger als ein Beweis für die polnische Kulturausbreitung verzeichnetl An anderer
Stelle findet folgender Satz: »Die erste mechanische Webwerkstatt
wurde im Jahre 1529 im polnischen Danzig errichtet . . .« Hier wird eine von einem

deutschen Bürger in einer deutschen Stadt errichtete Werkstatt als polnische Kulturtat in

Anspruch genommen! Dann wieder stellt Netinger fest, daß Polen um dieselbe Zeit
P a p i e r a u s g e f ü h rt habe; daß die Papierfabriken in Polen von Deutschen errichtet
und betrieben worden sind, wie Dr. Lürk in seinem bereits erwähnten Werke nachgewiesen
hat, wird von Netinger natürlich verschwiegen!

Von Malern, die die ,,polnische Kulturausstrahlung« nach Süddeutschlandund

Südeuropa beweisen sollen, werden von Netinger genannt ein um 1500 lebender
J o a n n e s P o l o n u s , der in dem Buche kurzerhand in ,,Jan Polak« umgetauft wird,
ein um 1560 geborener Martin Theophil, der in Tirol gelebt hat, ein Benedikt

Nenard, der um 1700 in Rom gewirkt hat, ein Caspar Bazzanra und andere-
denen allen, ebenso wie dem aus deutscher Familie stammenden, im 18. Jahrhundert
lebenden Tadäus Kuntze, das eine gemeinsam ist, daß sie nicht polnischer Ab-

stammung gewesen sind, aber eine kürzereoder längereZeit ihres Lebens im Gebiete des

polnischen Staates zugebracht haben. Dasselbe gilt zum mindesten für einen Teil der
von Netinger ausgeführten lateinischen Dichter des Humanismus, deren

überlieferte la t i n i si e r t e N a m e n von dem polnischen Verfasser e i n ach in s

Polnische übersetztworden find. So ergeht es einem deutschen Flachsbinder aus

Danzig, der unter dem Namen ,,Dantiscus« gedichtet hat, bei Netinger aber als

,,Dantyszek« erscheint. Paulus de Crosno (= Krossen) und Gregor von

Sanok, die gleichfalls als Repräsentanten der polnischen Kultur herhalten müssen,
haben, da sie aus damals ziemlich rein deutschen galizischen Städten stammen, alle

Wahrscheinlichkeit der deutschen Volkszugehörigkeitfür Bei Kardinal Hosius,
dem fanatischen Vorkämpfer der Gegenreformation im deutschen Ermland, wird ver-
schwiegen,daß er der Sohn einer a u s P f o r z h e i m a m M a i n stammenden Familie
war. Als einen schlechten Witz muß man es ansehen, wenn Retinger aus dem biederen

Bierbrauer und Astronomen J o h a n n e s H e v e l k e a u s D a n z i g einen polnischen
,,Heveliusz«macht und wenn er sogar den berühmten Naturforscher D a v i d G a b r i el

Fahrenheit als »den zweiten großen polnischen Gelehrten« aus Danzig bezeichnet!
Daß nach denselben Methoden auch etwa aus Arthur Schopenhauer ein ,,Poles«gemacht
werden könnte, scheint Retinger entgangen zu sein. Viel

Unfug
treibt der polnische Ber-

fasser auch mit der zahlreichen deutschen Namen angehängten n d si l b e ,,w i rz«; mit

Hilfe dieser Silbe wird u.a. der hl. Jos. Kuncewicz zu einem INann polnischer
Herkunft gestempelt.

Ein besonderes Kapitel ist dem ,,polnischen Soldaten in fremden
D i e n ste n« gewidmet. Nachdem Netinger bereits an anderer Stelle des Buches mit
den Namen nichtpolnischer Ritter um den Nachweis des ,,zweifellos bedeutenden Anteils
der Polen« an den Kreuzzügen bemüht hat, bemerkt er in diesem Kapitel in der

üblichenRosenrotmalerei, es habe bei den in fremden Diensten stehenden polnischen
Soldaten, anders als bei den Söldnern anderer Völker, nicht um die berüchtigten
Kondottieri gehandelt, die nur auf Geld und Beute ausgingen. Wenn in diesem Zu-
sammenhange der Abenteurer F ü r st B o g u s l a w R a d z i w i l l genannt wird, so
kann man darauf verweisen, daß dieser, wie übrigens die meisten anderen Heerfuhrer
Polens, n ich t p o l n i e r A b st a m m u n g war. Wenn weiter der aus Westpreußen
stammende H e i n r i v o n D o m b r ow s ki erwähnt wird, so kann auch bei diesem
ehemals preußischenOffizier, der Zeit seines Lebens besser deutsch als polnisch gesprochen
hat, nicht polnische, sondern ka s ch u b i s ch- d e utsch e H e r k u n ft (seine Mutter ist
eine von Lettow-Vorbeck gewesen) festgestellt werden. (Es sei übrigens darauf verwiesen,
daß die Legionen Dombrowskis im Solde Napoleons das Jhre dazu beigetragen haben,
das freiheitsliebende spanische Volk der französischenKnechtschaftzu unterwerfen, so daß
die Truppe polnischer Bolschewisten, die heute in Spanien gegen Franco kämpfen, sich
den Namen »Bataillon Dombrowski« nicht völlig grundlos beigelegt hat.) Bei dem auf
der Flucht vor den Preußen 1813 in der Elster ertrunkenen Fü rst Josef Ponia-
tows ki, verdient zum mindesten die Tatsache festgehalten zu werden, daß er als Sohn
eines in Wiener Diensten stehenden Würdenträgers die Kriegskunst im österreichischen
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Heere erlernt hat. Der von Netinger in diesem Zusammenhang gleichfalls erwähnte
Sohn des Warschauer Bankherrn Tepper, der im englischen Heere
gedient hat, hat gleichfalls nicht einem polnischem sondern einem bekannten und noch heute
blühendendeutschen Bürgergeschlecht aus Posen entstammt.

Wenn Netinger dann in dem Kapitel, das er »P o l e n a l s V o r k ä m p f e r fü r

F r e i h e i t u n d D e m o k r a t i e« überfchreibt, die Behauptung aufstellt, vom Nord-

amerikanischen bis zum Weltkriege seien Polen »die wichtigsten Apostel und Schützer der

Unabhängigkeit«der Vereinigten Staaten gewesen, und, während Preußen nur den einen
Steuben aufweisen könne, hätten ,,ganze hundert Jahre hindurch Hunderte, Tausende, ja
Zehntausende von Polen ritterlich, selbstle und nur aus ideeller Verpflichtung heraus in
allen Freiheitskämpfenmitgewirkt«, so beweist er damit nur eine gerade katastrophale
Unkenntnis der geschichtlichenTatsachen und der einschlägigenLiteratur. Darüber hinaus
aber kennt er auch hier keine Scheu, fremde Leistungenauf das polnische Konto zu buchen;
Gustav A. Bergud, Phil. Moritz Martin, Ludwig Flegel, Jan Brigard, Karl Beneske uam.

Was die größte Propagandafigur dieser Art, Kosriuszko , dessen Vorfahren gleich-
falls keine Polen gewesen sind, anlangt, so ist dieser wohl weniger deshalb über das

große Wasser gegangen, weil er dem Drange, den Amerikanern in ihrem Kampfe zu
helfen, nicht mehr zu widerstehen vermochte, als weil man wegen der Entführung einer

schönenHetmannstochter hinter ihm her war. Von den Polen, die sich um die »Freiheit
und Demokratie« in Europa verdient gemacht haben, ist General Josef B e m, einer der

Führer des ungarischen Aufstandes gegen die Habsburger, ein Sproß des deutschen
Geschlechtes der Böhm gewesen. Deutscher Herkunft sind auch die als Polen firmierten
Heltmann, Stolzmann, Szulr, Hauke und Desser gewefen, ferner
General Josef K a r g e

, Oberst Emil S ch o e n i n g , General Kaspar T o ch m a n n ,

Adolf v o n E s d e n - T e m p s ki , dessen deutschen Namensteil Netinger unterschlägt,
uam., während Ludwig Mieroslawski Halbfranzose gewesen ist. Bei dem be-

rühmten Geschichtsforscher Joachim L e le w e l , dem geistigen Führer der polnischen
,,Demokratie«, fehlt der Hinweis, daß er ein Nachkomme des preußischenGesandten am

Warschauer Hofe Löllhöffel von Löwensprung war.

Unter den Namen, die den polnischen Beitrag zum Fortschritt der

materiellen Kultur der anderen Völker, unter Beweis stellen sollen, wird

u. a. der illegitime Sohn Napoleons, der französische Jnnenminister
A l e x an d e r W a l e w s ki

, erwähnt, der als ein Beweis für »die Loyalität der Polen
für eine fremde Sache« gerühmt wird, obwohl sich Walewski, im Gegensatz zu den Halb-
franzosen C h o p i n und M i e r o s l a w s k i , offensichtlichstets mehr als Franzose denn

als Pole gefühlt hat. Erwähnt wird auch die mit dem französischenGelehrten Curie

verheiratete S k l a d k o w s k a , deren arische Abstammung bezweifelt worden ist. Unter

den in Frankreich tätig gewesenen Polen erwähnt Netinger weiter den LMediziner
J o s eph H o e n e , der später seine deutsche Herkunft unter dem Namen Wronski
verdeckt hat, und den Mediziner E. J. H ab i sch, den Sohn eines deutschen Stadtbau-

meisters von Posen. Jn zahlreichen Fällen ist Retinger auch auf den Gedanken verfallen,
Juden als Zeugen der polnischen Kulturleistung in Anspruch zu

nehmen. So werden u. a. erwähnt der Soziologe Ludwig G u m p l o w i r z , der

Embryologe Robert Nemak, der PazifistenführerJ. Bloch, der Begründer des

,,Esperanto«, Lazarus Ludwig Z a m e n h o f , weiter unter den Schriftstellern und

Künstlern Alfred Tad. Natansohn, A. Poznanski und W. E. Meyerson;
und von zwölf M u s i k e r n , die Retinger anführt, sind sechs Juden: M e l r e r , H o f -

man, Nosenthal, Hubermann, Friedmann und Nubinstein,
Jm Vorstehenden sind bei weitem nicht alle Männer angeführt worden, die von

Netinger zu Unrecht als für die Kultur anderer Völker bedeutsame Repräsentanten
des polnischen Volkes hingestellt werden. Die angeführtenBeispiele reichen aber wohl
aus, um die haarsträubende Unzuverlässigkeitdieses polnischen Propagandamachwerkes
erkennen zu lassen. Die Sucht, sich an fremdem Volkstum zu be-

reichern, hat in diesem Buche groteske Blüten getrieben. Es wird

die Aufgabe der kritischen Wissenschaft nicht nur des deutschen Volkes, sondern auch der

anderen Völker sein, die kulturelle Kleptomanie der Polen auf ein

für die europäischen Kulturvölker erträgliches Maß zu ver-

mindern. Wenn man das Buch Netingers liest und dabei all die zu Unrecht auf-
genommenen Namen bedenkt, dann kann man nicht anders, als zu einem für die polnische
Kultur nicht eben sschmeichelhaftenErgebnis gelangen.
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Schultampf in PosemPommerellen
Auf einer Tagung des polnischen Westverbandes, die am 29. Januar d. J. in Warschau

stattfand, verstieg ein gewisser Zaleski zu der Bemerkung, daß das Deutschtum in

Polen, das »durch keine Gesetzesbestimmungen behindert (! ?)« werde, um «L u x u s -

p r i v i l e g i e n« kämpfe,während das Polentum in Deutschland ,,um seine elementarsten
Rechte kämpfe«. Ein Blick auf die tatsächlicheLage beweist, daß man diesem Redner
des genannten Kampfverbandes die Befähigung,über die Lage des Deutschtums in Polen
ein glaubwürdigesUrteil zu fällen, absprechen muß. Man braucht nur einmal d i e

Entwicklung und den gegenwärtigen Stand des deutschen Volks-

schulwesens in Posen und Pommerellen ins Auge zu fassen!

Ueber die Hälfte der deutschen Kinder in polnischen Schulen!

Zunächsteine aufschlußreicheUebersicht: Von den insgesamt vorhandenen Volksschülern
de u tsch e r Volkszugehörigkeitwaren während der nachstehend aufgeführten Schuljahre
in Posen und Pommerellen zum Besuch polnischer Unterrichtsbetriebe gezwungen
(in Klammern die entsprechenden Zahlen für Pommerellen allein):

Schuljahr 1924x1925 29,8 v.H. Log-zv·H«) Schuljahr 1930x1931 44,5 v.H. (?I,4v.H.)
» 1925s1926 33,4 »

· -- » ) » 193U1932 47-1 » , » )
,, 1926x1927 36,6 ,, (03,O » ) » 1932X1933 49-1 » (72,8 » )
,, 1927x1928 38,0 ,, (54-6 » ) » 19333X193450-Z » (72-1 » )-
,, 1928x1929 41,8 ,, (6?--2» ) » l930l1936 50-0 » (66-4 » )
» 1929,1930 44,1 ,, (6.),.:) » ) ,, 1937-1938 51,3 ,, (65,6 » )

Demnach gingen in Posen und Pommerellen von den dort vorhandenen deutschen Volke-
schülern im Schuljahr 1924J25 bereits 29,8 v. in polnische Unterrichtsbetriebe; im

gegenwärtigenSchuljahr ist der Anteil der deutschen Volksschüler, die am Besuch deutscher
Unterrichtsbetriebe verhindert sind, auf 51,4 v. gestiegen. S e it m e h re r en

Jahren sind über die Hälfte aller deutschen Schulki·nder in den
beiden Wojewodschaften zum Besuch polnischer Unterrichts-
b et ri e b e g e z w u n g e n ! Besonders schlimm liegen die Verhältnisse in P o m m e -

r ellen. Dort konnten bereits im Schuljahr 1924s25 nur noch 51,9 v. der deutschen
Volksschülecdeutsche Unterrichtsbetriebe besuchen; in den Schuljahren 1932-·33 und

1933s34 mußten dort nahezu drei Viertel aller deutschen Volks-
schüler in polnische Unterrichtsbetriebe gehen. Jm laufenden Schul-
jahr sind zwei Drittel von ihnen hierzu gezwungen. Es muß gleich hinzugefügtwerden,
daß die als deutsch bezeichneten Unterrichtsbetriebe, in denen gegenwärtig nur noch
48,6 v. der deutschen Volksschüler eingeschult sind, nur zum Teil als d e u t s ch e

Schulen angesprochen werden können.

Zahl und Art der Unterrichtsbetriebe

Ueber den gegenwärtigen Stand des deutschen - Volksschulwesens in Posell Und

Pommerellen geben die nachstehenden Uebersichten Auskunft; zum Vergleich sollen jeweils
die entsprechendenZahlen für das Schuljahr 1933s34, also für die Zeit vor dem Abschluß
des Gewaltverzichtspaktes, in Klammern beigefügt werden. Vorweg Z a hl u n d

Art der deutschen Unterrichtsbetriebe:

Sen-ständige Aasss-.·mc.r»chuceaOffensi.deutsche private deutsche Pola-sehe offenst.
Gebiet Z nili e deutsche apgkglsedckte untekkschfcibeinebe Schulen MINIleffe Schchulendeutsche Klassen insgesamt

Volksschulesp
Sp qchuntkkkichi

Regierung-begin o en 15 (27) ZZ (46) 48 7Z 4Z (49) 60 (52)
RegierungsbezikkFördmbekg«

4 (46) 54 (45) 74 leil Zn (Z4) 82 (ZZ)
Pommeketlen 5 ( 9 25 (27) 30 (36) 18 ( 9) ZZ (25)

Posenipommekenea 60 (8-) 92 (118) l 1--2 (2oo) 100 (92) 195 mo)

Es isl also festzustellen,daß die Zahl der öffentlichen deutsche-n Unter-
richtsbetriebesichseitdem Schuljahr 1933s34 um etwa ein Viertel
vermindert hat. Der ungeheure Rückgang der Zahl dieser Unterrichtsbetriebe seit
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1924 läßt den ganzen Umfang des polnischen Zerstörungswerkes am deutschen Volks-

schulwesen der Westgebtete ermessen:

An öffentl. Gesamtzahl - An öffentl. Gesamtzahl
voln Schulen der öffentl. polnSchulen der öffentl.

Schuljahk deutsche angegl ederte deutschen Schuljahr deutsche angegliedekte deutschen

Schulen deutsche Unterrichts- Schulen deutsche Unterrichts-
Kkassen betriebe Klassen betriebe

1924s1925 ? ? 557 1930s1951 135 125 260

1925s1926 ? ? 507 195111952 98 142 240

1926s1927 254 160 414 193211933 97 1z5 222
19 7s1928 209 166 Z75 19zZs19Z4 82 118 200
19 8s1929 159 161 320 1955t1956 65 107 172

1929s1950 130 153 283 19Z7s1938 60 92 152

Innerhalb eines Zeitraumes von 13 Jahren sind also nicht
weniger als 405 öffentliche deutsche Unterrichtsbetriebe in

Posen Und Pommerellen eingegangen, wobei zu bemerken ist, daß im

Schuljahr 1924s25, in dem die deutsche Volksgruppe dieser Gebiete noch über 557 Ein-

richtungen dieser Art verfügte, die Zeit der deutschen Massenverdrängung aus Polen
bereits vorbei war, daß also der erschütterndeRückgangdes deutschen öffentlichenSchul-
wesens nur zum geringen Teil auf die Verminderung der Zahl der deutschen Volksschul-
kinder, dagegen in der Hauptsache darauf zurückzuführenist, daß ein immer größerer Teil

dieser deutschen Kinder zum Besuch polnischer Schulen gepreßt worden ist. Der Nü ek-

gang ist besonders stark bei den selbständigen Unterrichts-
b e t r i e b e n g e w e s e n

, deren Zahl sich um mehr als drei Viertel verringert hat.
Dieser Ausfall hat durch die geringe Zunahme der Zahl der deutschen
p r i v at e n V o l k s sch u l e n nicht im entferntesten ausgeglichen werden können. Auch
die Tatsache, daß die Zahl der öffentlichen polnischen Schulen, an denen d e n t e r

S p r a ch u n t e r r i ch t erteilt wird, zugenommen hat, kann keineswegs als Ersatz für
die verlorenen Unterrichtsbetriebe angesehen werden,

Nur 6 151 Kinder in deutschen Privatschulen
Die Zahl der Kinder, die im gegenwärtigenSchuljahr die oben ausgeführten

Schulanstalten besuchen (bzw. im Schuljahr 1933s34- besuchten)," geht aus folgender
Uebersicht hervor:

n ö entt. Ohne jeden Von der Gesamt-

G bi
Gesamtzahl dekitschglmepIn PHVME J" PoWsche deutschen tlndekzahl gehen ln

e et M deutsch-« kichtsvetrtebe bisch·Schulen Schulen Unterricht polnische Schulen
Volksschlller gehen gehen gehen sind v. H-

Reg sBez Posen l111Z(726-59) 2787 (4 7091 2755 (2063- 5570 (5867) 3947 (4ZOF)50,12v-H.(46,4IV.H.)
Reg.-Bez. Bkvmbekg 9977tllHZZ 4417 l616i5 1167 (l494) 3792 (Z974) 1968 (29(58-(Zs,01 , sZ4,76 ,,

Pommekellen 101HZUI460) 1867 (2-5-5(51 1627 (642) 6659 tsLZZj 5289 (7·517Ii6I-59,, t72,70 , )

posewppmmekenea B124Z(Z.57-52)9071(JZ429) 6151 (-«99)n6 021 (iaio4)h1204(i47-5.5l51,28v.H.(·50,67v.H.)
C

Die Gesamtzahl der deutschen Volksschulkinder in Posen und

Pommerellen hat sich in den letzten vier Jahren um rund 4500

v e r m i n d e r t. Die Zahl der Kinder, die deutsche p r i v a t e Volksschulen besuchen,
ist um annähernd 2 000 gestiegen. Die Zahl derjenigen, die ö f e n t·l i ch e deutsche
Unterrichtsbetriebe besuchen, ist um fast 4 400 zurückgegangen Von den in deutsche
Unterrichtsbetriebe eingeschulten Kindern haben im Schuljahr 1933s34 etwa 23,8 v.

private Volksschulen besucht; im gegenwärtigenSchuljahr sind es 40,5 v. E s läßt
sich also eine Verschiebung von der öffentlichen zur privaten
S ch u l e fest st e l le n. Das ist zu begrüßen. Aber schwerer fällt die Tatsache ins

Gewicht, daß der Vomhundertsatz der deutschen Volksschüler, die

zum Besuch polnischer Schulen gezwungen sind, von 50,67 auf
51,28 g e stiegen ist. Jm ganzen haben die Schulverhältnisse für das Deutschtum
in Posen und Pommerellen während der letzten vier Jahre weiter erheblich verschlechtert.

Die angeführtenZahlen allein aber vermögen keinen zureichenden Einblick in den tat-

sächlichen Stand des deutschen Volksschulwesens zu geben. Es ist notwendig, die

Unterrichtsbetriebe, die von deutschen Kindern besucht werden, daraufhin zu prüfen, ob

und inwieweit sie geeignet sind, den Anforderungen zu genügen, die in völkischer und
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pädagogischerHinsicht an d e u t s ch e Unterrichtsbetriebe gestellt werden müssen. A l s

vollwertig können in dieser Beziehung lediglich die deutschen
Privatschulen angesprochen werden, da allein in ihnen, wenn zum Teil

auch unter bedrängtenVerhältnissen, die Gewähr dafür gegeben ist, daß die Kinder eine

wirklich deutscheErziehung genießen.An privaten deutschenVolksschulen sind, wie erwähnt,
in Posen und Pommerellen 100 Unterrichtsbetriebemit 6151 Kindern

vorhanden. Das bedeutet, daß UUk 19,69 v.H. aller vorhandenen deut-

sch e n V o l k s u l k i n d e r solche Schulen besuchen. Unter den einzelnen Landes-
teilen steht der ehemalige Negierungsbezirk Bromberg in bezug auf den

Ausbau des privaten deutschen Volksschulwesens am schlechtesten da. Nur 11,70 v.

der vorhandenen deutschen Volksschulkinder befinden dort in der Obhut deutscher
Privatschulen. Jm ehemaligen N e g i e r u n g s b e z i r k P o s e n sind es 24,80 v.

und in P o m m e r e l l e n 16,02 v. H. Jm Gegensatz zum Posener Bezirk"und zu
Pommerellen hat sich im Bromberger Bezirk die Zahl der deutschen Kinder, die deutsche
Privatschulen besuchen, während der letzten vier Jahre beträchtlich vermindert.

16 021 deutsche Kinder in polnischen Schulen
Am schlimmsten ist es in erzieherischer und völkischerHinsicht naturgemäß um die

in polnischen Schulen untergebrachten Kinder bestellt. Es sind das,
wie erwähnt, in Posen und Pommerellen 16 021 deutscheKinder, also 51,28 v.H. aller

vorhandenen deutschen Bolksschulkinder dieser Gebiete. Diese 16 021 deutschen Kinder

sind über 1647 polnische Schulen verteilt, in denen sie dern schärfsten
Polonisierungsdrurkausgesetzt sind. Der weitaus größte Teil von ihnen, nämlich
1 1 204 Kinder (das sind 35,86 v. aller deutschenVolksschulkinder Posens und

Pommerellens!)entbehren jeden Unterricht in deutscher Sprache.
Denn in einer polnischen Schule wird nur dann deutscher Sprachunterricht erteilt, wenn

mehr als 18 deutsche Kinder eine solche Schule besuchen. Das ist nur an 195

der in Frage kommenden 1 647 Schulen der Full- Jn diesen 195 polnischen Schulen
erhalten 4817 deutsche Kinder deutschen Sprachunterricht, aber sowohl hinsichtlich der

Zahl der Wochenstunden, wie hinsichtlich der Sprachkenntnisseder durchweg polnischen
Lehrer in einem völlig unzureichendenMaße. Ueber den Sta n d d i e s es Sp r ach -

WWW

Am 7.März gab bei Eröffnung der Generaldebatte des Senates über den Staatshaushalt
Senator Has b ach eme »Erklatng ab, in der er zur Lage der deutschen Volksgruppe
in Polen u.a. folgendes aUstthST

»Der 5. November v. J. brachte den Notenaustausch zwischenDeutschland und Polen, in dem

sich die beiden benachbarten Staaten freiwillig bereit erklärten,den in ihrem Lande lebenden An-

gehörigender nationalen Minderheiten gewisse Rechte einzuräumen,die ihnen bisher versagt waren.

Es kommt nun darauf an, die Versprechungen und Absichtender Regierung in die'Tat umzusetzen.
Hier gibt es noch Schwierigkeiten infolge der Individualität,die sich bei den Beamten vieler Stellen
des Verwaltungsapparates immer noch geltend macht. Angesichtsder Tatsache, daß der von der

Regierungkundgetane Wille, der deutschen Minderheit ihre Lage zu erleichtern, einer Menge von

Staatsbürgernund auch Beamten, denen es im Laufe der Zeit eine liebe Gewohnheit geworden ist,
den Deutschenzwar als willkommenen Steuerzahler und zuverlässigenMitarbeiter zu begrüßen, ihn
aber tatsächlichals Bürger minderen Rechtes zu behandeln, einfach nicht paßt, e reignen s Ich
täglich noch Dinge, die nicht dem Geist und Sinn der Erklärung vom

5. November knksp k eche n. Hier richte ich die dringendeBitte an die Regierung- dafür
Sorge zu tragen, daß der Wille der Zentralregierung im Sinne der Erklärung sich bis in dle letzte
Amtsstube hinein durchsetze.«

Senator Wiesne r hat im Verlauf der elben Sitzung in bezug auf die Volksgrudpew
Erklärung vom 5. November und deren Nichtbea tung durch Polen u. a. folgendes ausgesuhrtt

»Die in dieser Erklärung verkündeten Grundsätze sind wirklichgeeignet, das Leben unserer Volks-

gruppe in diesem Staate auf eine ganz andere Basis zu stellen; sie garantieren noch einmal in frei-
williger Form unserer Volksgruppe das Recht auf ihre Schule, auf Grund und Boden, auf den

Arbeitsplatz,auf die eigene Kultur und. Sprache. Wir müssen aber auch ebenso er-

schüttert feststellen, daß nach dieser Erklärung die Verhältnisse, unter

denen unsere Volksgruppe lebt, nnd das Verhalten der staatlichen
Stellen gegenüber unserer Bolksgruppe nicht nur nicht besser, sondern
in vieler Hinsicht schlechter und schärfer geworden sind.«
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unterrichtes im laufenden Schuljahr (im Vergleich zum Schuljahr 1933s34) gibt
nachstehende Uebersicht Auskunft:

Gebiet Wöchentlich Wzchmsksch Pein. Schulen Privab
1—2 Stunden H Stunden M« deutscher-I unterrtcht

Sprachunterrtcht

Stieg-Bezirk Posen 1205 ( 858) 418 ( 674) 60 ( 52) — (27)
Reg.-Bez. Bromberg 1717 ( 540) 107 ( 464) 82 ( 33) — (42)
Pommerellen 1328 ( 644) 42 ( 102s 53 ( 25) —- (—)

Posen-Pommerellen 4250 (2 042)· 567 (1240) 195 (110) — (69)

Demnach ist die Zahl der Kinder, die wöchentlich1 bis 2 Stunden deutschen Sprach-
unterricht erhalten, zwar gestiegen; bezeichnenderweisehat sich aber die Zahl Her wöchent-
lich 3 bis 4 Deutschstunden erhaltenden Kinder ganz beträchtlichvermindert. D i e Z ahl
der vom deutschen Sprachunterricht erfaßten Kinder ist zwar
gewachsen; die Zahl der tatsächlich erteilten Deutschstunsdenhat
sich aber nicht wesentlich geändert. Jm ganzen haben sich die Verhältnisse
auch hier verschlechtert. Privatunterricht in deutscher Sprache ist
verboten.

,,Deutsche«Schulen mit polnischer Unterrichtssprache und polnischen Lehrern
Wie erwähnt, sind in Posen und Pommerellen i 5 2 ö f f e n t l i ch e d e u tsch e

Unterrichtsbetriebe mit 9071 Kindern vorhanden. 29,03 v.H. aller

deutschen Volksschulkinder der beiden Wojewodsrhaften sind in diesen Schulen unter-

gebracht. Es ist schon gesagt worden, daß ein sehr erheblicher Teil dieser Unterrichts-
betriebe, bei denen es teils urn selbständigeSchulen, teils nur um an polnische
Schulen angegliederte Klassen handelt, d i e B e z e i ch n u n g als d e u t s ch e r

Unterrichtsbetrieb nicht mehr verdient. Das wird ohne weiteres klar,
wenn man folgende Tatsachen beachtet (in Klammern: Schuljahr 1933J34):

Zahl der öffentl.
Zahl der öffentl. Zahlder an vielen deutschen Unter-I Zahl der deutschen

Gebiet deutschen Unter- tätigen deutschen rtchtsbetrlebe rntt Lehrer an poln·

rlchtsbetrtebe Lehrer teilweise polnischer Bottäschulen
Unterricht-spreche

Reg.-Bez. vaen 48 ( 73) 37 ( 63) 32 ( 42) 9 ( 6)
Reg.-Bez. Bromberg 74 ( 91) 63 ( 96) 24 ( 33) 12 (.12)
Pommerellen 30 ( 36) 16 ( 21) 23 ( 33) 9 (10)

Posen-Pommerellen
«

152 (200) 116 (180, 79 «108) 30 (28)

Von den 152 öffentlichen Unterrichtsbetrieben, die von den polnischen Behörden als

deutsch bezeichnet werden, wird nur noch in 73 der Unterricht durchweg in deutscher
Sprache erteilt. Jn 79 dieser Unterrichtsbetriebe wird in der Mehr-
zahl der Fächer nicht mehr in deutscher, sondern in polnischer
Sprache unterrichtet; und zwar herrscht in Erdkunde, Geschichte,
Naturkunde, Nechnen, Singen, Pvlnisch und Turnen die polni-
sche Sprache. Dementsprechend sind natürlich auch polnischsprachige Lehr-
b ü ch e r für die betreffenden Fächer eingeführt worden. Die deutsche Sprache ist im

wesentlichen nur noch für den Deutschunterricht beibehalten worden. Es ist unter solchen
Umständen nicht möglich, diese Unterrichtsbetriebe als ,,deutsche
S ch u l e n", als welche sie in der polnischen Statistik erscheinen, g e l t e n zu lasse n.

Und das um so weniger, als auch der Lehrkörper der öffentlichen, als deutsch
bezeichneten Unterrichtsbetriebe zum großen Teil aus Nationalpolen besteht. D e n

152 öffentlichen deutschen Unterrichtsbetrieben stehen nur

noch 146 deutsche Lehrer zur Verfügung. Es kommt hinzu, daß 92

lvon diesen 1 52 Unterrichtsbetrieben nur an polnische öffentlicheSchulen
angegliederte Klassen sind und damit ohne weiteres ei n e r n a t i o n a l p o l n i s ch e n

S ch u l l e i tu n g u n te r st eh e n. Die Zahl der an den als deutsch bezeichnetenöffent-
lichen Volksschulen tätigen deutschen Lehrkräfte hat in den letzten vier Jahren um

ein reichliches Drittel, von 180 auf 116, verringert. Während hier also ein empfindlicher
Mangel an deutschen Lehrkräften für die deutschen Schulkinder herrscht, sind auf der
anderen Seite 30 deutsche Lehrer an polnischen Schulen in Posen
U n d P o m m e r e l l e n b e s ch ä f t i g t und damit dem ihnen angemessenen Wirkungs-
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kreise entzogen. Von den deutschen öffentlichenUnterrichtsbetrieben sind zum großen
Teil nur noch der Name ,,Niemiecka szkola powszechna«und — die deutschen Kinder

geblieben; die Unterrichtssprache dagegen ist großenteils polnisch geworden und an die

Stelle deutscher sind polnische Lehrer getreten, denen nichts ferner liegt, als die ihnen
anvertrauten Kinder zu brauchbaren deutschen Menschen zu erziehen. Unter diesen Um-

ständen wird man feststellen müssen, daß von den mehr als 31000 deutschen
Volksschulkindern in Posen und Pommerellen kaum noch ein

Drittel das Glück hat, Schulen besuchen zu können, denen man

mit Recht die Bezeichnung ,,deutsch« beilegen kann. Zwei Drittel
der deutschen Kinder aber sind entweder in rein polnischen
Schulen oder in solchen Unterrichtsbetrieben untergebracht,
die diese·Bezeichnung nicht mehr verdienen, obwohl sie unter

ihr noch in der polnischen Schulstatistik und in der polnischen
Propaganda erscheinen.

Leitland und Leiigallen
Unter den vier Provinzen Lettlands, Livland, Kurland, Semgallen und Lettgallen,

nimmt die letztgenannte in jeder Hinsicht eine Sonderstellungein. Mit dem Namen

Lettgallen ist das entscheidende innere Problem Lekklandg Um-

rissen. Es gab in der Zeit der Staatwerdung Lettlands zahlreiche Stimmen, die darauf
hinwiesen,daß Lettgallen für den jungen Staat nur eine Belastung darstellen werde, und

die es für ratsamer hielten, zu Gunsten Nußlands auf dieses Gebiet zu verzichten. Die

Provinz Lettgallen, die in die vier Kreise Dünaburg,Nosikke»,Ludsen Und Neulekkgallen
zerfällt,macht mit knapp 15 700 Quadratkilometer e t w a 2 4 v« H» d e r S t- a a k g ,

fläche und mit etwa 567000 Einwohnern fast 30 v.H. der Gesamtbevölke-
rUUg Lettlands (Uc1ch dem Stand Von 1935) aus. Von diesen 567 000 Ein-

wohnern sind nach der offiziellen Statistik nur 61,3 V»H«»Letten«, während 27,4 v.

Großrussen, 4,9 v.H. Juden, 3,4 v·H· Polen, 2l5 v«H« Weißt-offen
und der Nest D eutsch e , Litauer, Esten und sonstigeVolkszugehörigesind. Wichtiger
für die Bewertung der politischen und kulturellen Haltung der lettgallischen Bevölke-
rung als diese zweifellos zu Gunsten des Staatsvolkes feisiekke Statistik der »Volks-

zugehörigkeik«ist die Konfesstonsstatistik,die Lettgallenin ganz eindeutiger Weise vom

übrigen Staatsgebiet unterscheidet. Während nämlichdie Bevölkerung der übrigen
Provinz-enbis zu mehr als 85 v. aus Protestanten bestehk,ü b e r w i e g k i n L e t k -

gallen das römisch-katholische Bekenntnis mit 57,5 v.H.; es folgen
das griechisch-katholischeund das altgläubige Bekenntnis mit 16,0 bzw. 13,8 v. H,, und

erst an vierter Stelle kommt das evangelisch-luthecische Be-

kenn tnis mit n ur 7,4 v. der BevölkerungLettgallens. Mit den konfessionellen
Verhältnissen,die Lettgallen vom übrigen Staatsgebiet unterscheiden, hängt eine andere,
für die politischeHaltung der Bevölkerung bedeutsameTatsache zusammen: An der vom

Deutschkumund vom Protestantismus geprägten Kultur der baltischen Länder hat Lett-

zallenkeinen nachhaltigen Anteil gehabt. Es hat im Verlauf seiner geschichtlichen
ntwicklungvorwiegend russischem und polnischem Kuckukeinfluß

u n t e rleg e n. Der Klerus des katholischen Landesteiles ist polnisch oder zum mindesten
polnisch orientiert. Die polnische und russische Beeinflussungder lekkgallischentBevölke-
rung ist auch heute noch so stark, daß in ihr ein bewußterGegensatzzum Lekkenkum Iebt«

Lettgallen stellt, ebenso wie das freilich wesentlich kleinere Petschurgebiet Estlands,
geschichtlich,völkischund kulturell für Lettland im Grunde einen Fremd-
k ö k P e r dar.

Lettgallenunterscheidet auch in seiner sozialen und wirtschaftlichen
Str uktu r grundlegend voll den Übrigell PkVViUzendes Staates. Hierzu soll beispiel-
hafk folgende-Sfestgestellt werden: Während im übrigenStanke etwa 75 v« der

Erwerbstätigenin der Landwirtschaft beschäftigtsind, sind es in Lettqallen über 86 v.

Der bäuerliche Kleinbetrieb ist in Lettgallen wesentlich«stärker als in den
anderen Provinzen vertreten; dementsprechend ist d i e qg k a k j s ch e S i e d l U n g s -

dichte in Lettgallengrößer als in Semgallen, Kurland und Livland; von der landwirt-
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schaftlichen Bevölkerungentfallen in Lettgallen auf 1 Quadratkilometer landwirtschaft-
licher Nutzfläche53 Personen, in den anderen Provinzen dagegen nur .30 bis 33 Personen.
Der extensiveren Bodenbewirtschaftung entsprechen die zum Teil e r h eb l i ch g e r i n -

g e r e n H e k t a r e r t r ä g e der Landwirtschaft in Lettgallen. 77 v. aller Ein-

zimmer und 50 v. aller Zweizimmerwohnungen des Staates entfallen auf Lettgallen.
Elektrische Beleuchtung ist dort nur in 0,6 v. aller Wohnungen vorhanden. J nd u -

strie ist in Lettgallen nur sehr spärlich vertreten; in der Jndustrie sind dort (nach dem

Stand von 1930) nur 3,7 v.H. der erwerbstätigen Bevölkerung be-

schäftigt,in Semgallen dagegen immerhin 9,3 v. H., in Livland 9,6 v. H., in. Kurland

14,1 v. und in Riga, dem Hauptsitz der lettländischenIndustrie, 38,5 v. Die Reihe
der Beispiele ließe beliebig erweitern. Sie genügen aber, um im Verein mit der

ständigdrohenden Gefahr einer antilettischen Beeinflussung Lettgallens von polnischer und

russischer Seite her die Aufmerksamkeit verständlichzu machen, die die Rigaer Regierung
den lettgallischen Problemen zuwendet.

Alles, was diese Regierung in Lettgallen tut, geschieht in der Absicht, diese
Provinz enger mit dem Staat zu verbinden und die Kluft zwischen dem

Lettentum und der· lettgallischen Bevölkerung zu überbrücken. Durch neue Wege-
b a u te n wird das in dieser Hinsicht stark vernachlässigteLand verkehrspolitisch erschlossen.
Es wird versucht, durch die Errichtung landwirtschaftlicher Schulen, durch die Förderung
des Kunstdüngerverbrauchs,durch den Aufbau landwirtschaftlich gebundener Industrie-
zweige die Bodenbewirtschaftung Lettgallens zu intensivieren.
Besondere Sorge hat die Regierung auf den Ausbau des S ch ulw esen s in Lettgallen
verwandt, mit dem Erfolg, daß Lettgallen unter den. Provinzen des Staates verhältnis-
mäßig am meisten Schulen besitzt; während dort auf je 770 Einwohner eine Bolksschule
entfällt, kommt im übrigen Staat erst auf 900 bis 1000 Einwohner eine Schule. Diese
Fürsorge gilt naturgemäß nur den lettischen Schulen; die lettgallischen Lehrer hat man

durch na tio n a l l e t t i s ch e L e h r k r ä f t e ersetzt, und die in Lettgallen bestehenden
polnischen und russischen Schulen hat man zum weitaus größten Teile geschlossen. Der

Erziehung der lettgallischen Jugend im Geiste eines lettischen Nationalismus sucht auch
die staatlich geförderteOrganisation der ,,J u n gsch aren« zu dienen. Aus der Absicht,
Lettgallen enger an den Staat zu binden, läßt auch die große Rücksichtnahmeder

lettländischenRegierung auf die Wünsche der k a t h o l.i s ch e n K i r ch e erklären. So

hat man an der Rigaer Universität einen katholischen Lehrstuhl und im Lande eine ganze
Reihe katholischer Priesterseminare errichtet. Die Jakobikirche in Riga hat man den

evangelischen Deutschen zugunsten der katholischen Letten enteignet. Auch die erfolgreichen
Bemühungen der Regierung beim Vatikan, Riga zum Sitz eines Kardinals für die

baltischen Staaten zu machen, entsprechen nicht nur dem Bestreben der lettländischen
Außenpolitik, eine Art Führerrolle unter den baltischen Staaten zu spielen, sondern
verfolgen zugleich auch den Zweck, gerade dem katholischen Lettgallen in der Hauptstadt
des Staates ein kirchliches Zentrum zu geben.

Was den wirtschaftlichen und kulturellen Tiefstand Lettgallens in Verbindung mit der

Unzuverlässigkeitder dortigen Bevölkerung in nationaler Hinsicht für Lettland zu einer

so eminent wichtigen Angelegenheit macht, ist der Umstand, daß L e t t g a l l e n g e g e n -

über den anderen, den lettischen Provinzen eine bedrohliche
biologische Ueberlegenheit aufweisen kann. Jm Jahre 1935 hat der

Geburtenüberschußin Lettgallen 10,3 a. T. betragen, dagegen in Semgallen nur 2,3 a. T»
in Kurland 1,0 a.T. und in Livland gar nur 0.1 a.T., während Riga bereits einen

Geburtenunterschußvon 0,4 a. T. ausweisen mußte. A n d e r n a t ü r l i ch e n B e -

völkerungszunahme Lettlands, die in dem genannten Jahre 6700 Seelen

betragen hat, ist Lettgallen allein mit 5900 Seelen (= 89 v.H.) be-

teiligt gewesen. Von den unter 20 Jahre alten Personen Lettlands entfallen drei

Fünftel allein auf Lettgallen. »Das niedrige wirtschaftliche Niveau und die agrarische
UebervölkerungLettgallens hat nun zur Folge, daß diese Provinz ihren hohen Geburten-

überschußan die anderen Provinzen abgeben muß. Geburtenbeschränkungund Landflucht
haben in der Landwirtschaft Livlands, Kurlands und Semgallens zu einem sehr
empfindlichen Mangel an Arbeitskräften geführt. Jn die Lücken

strömen neben ausländischen Saison- und Dauerwanderern aus Polen und Litauen vor

allem römisch-katholische,aber auch griechisch-katholischeund altgläubige Landarbeiter aus

Lettgallen ein. Auch in die Städte, vor allem nach Riga, geht e i n u n u n te r -
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brochener lettgallischer Zustrom Wenn auch ein Teil der 75000 Land-

arbeiter, die Lettgallen in den Jahren 1928 bis 1931 den drei anderen Provinzen gestellt
hat, wieder in die Heimat zurückgekehrtist, so besteht doch kein Zweifel: D a s le t t i s ch e

Volksgebiet wird von der Ostprovinz her mit überraschender
S ch n e l l i g k e it u n te r w a n d e r t. Zu welchem Ergebnis diese Bewegung bereits

geführt hat, läßt aus der Höhe des katholischen Anteils an der Bevölkerung
Kurlands, Livlands und Semgallens ablesen. Jm Jahre 1935 ist d a s r ö m i s ch -

katholische und das griechisch-katholische Element an der Be-

völkerung Nigas bereits mit mehr als 20 v·H. beteiligt gewesen. Jn Liv-
land hat dieser Anteil fast 13 v. H., in Kurland fast M v. und in- Semgallen über
24 v. betragen. Jm ganzen ist der evangelische Bevölkerungsanteil Lettlands, das

man doch als ein protestantisches Land anzusehen gewohnt ist, bereits unter 55 v. H.
gesunken. Es mag dahingestellt bleiben, ob es dem Lettentum aus die Dauer gelingen
wird, den ständigenZustrom in ihr Volksgebiet zu assimilieren. Sicher aber ist, daß sich
die völkische Substanz und die kulturelle Struktur der Bevölke-

rung des lettischen Siedlungsgebietes zusehends verändert. Das

ist·eine Frage, die nicht die Letten allein angeht. W i l h e l. m N e t l a w.

Deutschem Land droht Enteignung
Senator Wiesner hat Ende Februar eine längere Denkfchrift an den

MinisterpräsidentenSkladkowski gerichtet, in der er erneut mit der Ve ro r d n u n g
über die Staatsgrenzen vom 23. Dezember 1936 befaßt (siehe auch
»Ostland" Nr. 4J1938, Seite 66) und nachweist, daß diese Verordnung ,,tatsächlichd a s

Leben und die Existenz der deutschen Volksgruppe aufs
sch w e r st e g e f ä h r de t.« Die Denkschrift behandelt, wie vorweg bemerkt werden

muß, n u r e i n e n A u s s ch n i tt aus der Gesamtheit der aus der Verordnung und

den dazu gehörigenAusführungsbestimmungenergebenden Fragen, allerdings einen Aus-

schnitt, der die deutsche Volksgruppe besonders empfindlich berührt, nämlich d i e V o r -

schriften, die das Verfügungsrecht der Grundstücksbesitzer über

ihren in der Grenz one gelegenen Grund und Boden beschränken.
Welche Bedeutung diese Bsorschriftenigerade für das Deutschtum der Westwojewodschaften
Polens haben, geht aus der Feststellung hervor, daß 80 v. des dortigen Deutsch-
tums innerhalb der Grenzzone ansässig sind.

Auf Grund der genannten Verordnung und der Ausführungsbestimmungenist d i e

vorheIrige Genehmigung des Wojewoden bei sämtlichen Arten
des Erwerbs von in der Grenzzone gelegenen ländlichen und

städtischen Grundstücken erforderlich. Ohne diese Genehmigung ist also
nicht nur der Abschluß von K a u f v e r t r ä g e n zwischen Personen-, die in keiner

verwandtschaftlicher Beziehung zueinander
·

stehen, sondern auch der Abschluß von

Ueberlassungsverträgen zwischen Gliedern einer Familie, also
etwa zwischen Eltern und ihren Kindern oder zwischen Ehegatten oder zwischensonstigen
nahen Verwandten verboten. Einem Grundstücksbesitzersteht also auf Grund dieser
Bestimmungennicht mehr das Recht zu, nach eigenem Ermessen seinen
Besitz etwa aus seinen Sohn zu überschreiben, wenn er sich selbst auf das
Altenteil zurückzuziehenwünscht! Wenn aber einem Grundstücksbesitzersogar dieses ·

primitivste Verfügungsrecht über seinen Besitz entzogen wird, s o b e d e u t e t d a s

p r a k t i sch se i n e E n t e i g n u n g. Die bisherige Praxis der Wojewoden, so stellt
Senator Wiesner in der Denkfchrift fest, läßt in dieser Hinsicht für die deutscheVolks-
gruppe das Schlimmste befürchten. Denn bereits jetzt haben die Fälle zu häufen
begonnen, daß dem einzigen Kind eines Grundstücksbesitzersdie Genehmigungzur Ueber-

nahme des väterlichenBesitzes versagt wird!

Daß aus diese Weise die Uebernahme des väterlichen Besitzes nicht
mehr von den familiären Verhältnissen, sondern von der poli-
tischen Bewertung durch staatliche Behörden abhängt, beschwörtdie

Gefahr einer völligenDemoralisierung des Familienlebens heraus. Und die Tatsache, daß
kein Grundstücksbesttzermehr weiß, ob sein Grundstück in seiner Familie verbleiben kann,
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muß notwendigerweise zur Folge haben, daß der Ehrgeiz, die Wirtschaften vorwärts zu
bringen und auf ihnen Jnvestitionen durchzuführen,verloren geht. Ein solcher Zustand
muß auf die Dauer das allgemeine wirtschaftliche Niveau der in der

Grenzzone gelegenen Grundstücke,der ländlichensowohl wie der städtischen,mindern, die

Kreditgewährung gefährden und zu einer Schädigung der bank-

mäßigen und privaten Gläubiger der betreffenden Grund-

stücksbesitzer -führen. Das entscheidende Moment aber ist, daß dieser rechtliche
Zustand in Verbindung mit der Praxis der Wojewoden tatsächlich die restlose
Enteignung des deutschen Grundbesitzes im Laufe des nächsten
Menschenalters bedeutet. Diese Gefahr ist um so größer, als die ijewoden
jedem Grundstücksverkaufsvertrag, bei dem ein Angehöriger der

deutschen Volksgruppe als Käufer auftritt, die Genehmigung
versagen und sogar alle von deutschen Volksangehörigen
gestellten Anträge auf Zulassung zum Mitbieten bei Zwangs-
versteigerungen ausnahmslos ablehnen, und zwar auch dann, wenn

diese deutschen Volksangehörigendie Hauptgläubiger der betreffenden Grundstückesind.

Nach der genannten Verordnung und den Ausführungsbestimmungen ist
die vorherige Genehmigung des ijewoden auch für den

Abschluß und die Verlängerung von Pachtverträgen sowie von

Verträgen über die Nutznießung und die Verwaltung von

ländlichen und stäldtischen Grundstücken, die in der Grenzzone liegen,
e r f o r d e r l i ch. Es wird, so heißt es in der Denkschrift u. a. hierüber, ein völlig
unmöglicherZustand geschaffen, wenn ein Grundstücksbesitzerdie Verpachtung oder die

Gewährung des Nießbrauchrechtesoder sogar die Verwaltung seines Grundstückes nicht
ausschließlichan d i e Person vornehmen kann, die sein persönliches Vertrauen besitzt.
Wenn einem Besitzer sogar das Recht abgesprochen wird, durch solche Akte über seinen
Besitz frei zu verfügen, so verliert das ihm in der Verfassung garan-
tierte Eigentumsrecht überhaupt jeden Wert, da das Eigentumsrecht
tatsächlichnicht nur an sein Leben, sondern auch an seine Gesundheit,. bzw. seine Arbeits-
und Verwaltungsfähigkeitgeknüpft ist.

Senator Wiesner geht in seiner Denkschrift weiter auch auf den Passus der Grenzzonen-
verordnung ein, der die vorherige Genehmigung des Wojewoden auch
für den Erwerb von Grundstücken durch Rechtsakte für den

Todesfall vorschreibt, soweit es nicht um einen Erbfall
v o n G e setz e s w e g e n h a n d e l t. Tatsächlich sollen nur diejenigen Erwerbsverträge
für den Todesfall der Genehmigungspflicht unterliegen, bei denen die Erwerber nicht
zu den gesetzlichenErben gehören. Die G e r i ch te u n d N o t a r e haben jedoch in einer

ganzen Reihe von Fällen anders entschieden. Jn der betreffenden Ausführungsbestimmung
ist nämlich folgender Passus enthalten: ,,. . . wenn d e r E r b e nicht gleichzeitig zum
Erbantritt von Gesetzes wegen berufen ist«. Die Tatsache, daß es in diesem Pafsus
»der Erbe« und nicht »die Erben« heißt, haben die Gerichte und Notare dazu benutzt,
um in ihrer Praxis auf den Standpunkt zu stellen, daß der Erbantritt im Rahmen der

gesetzlichenErbfolge nur dann genehmigungsfrei sei, wenn nur e i n e i n z i g e r gesetz-
licher Erbe existiert, während die im obigen Passus enthaltene Bezeichnung »der Erbe«
doch zweifellos als Bezeichnung einer G a t t u n g von Menschen, nämlich a l l e r in

den einzelnen Fällen vorhandenen gesetzlichenErben gemeint ist. Die erwähnte Auslegung
bedeutet, daß praktisch nur etwa 2 v. H. aller Grundstückserbfällekeiner vorherigen
Genehmigung durch den Wojewoden bedürfen,während in allen Fällen, in denen mehrere
erbberechtigte Kinder vorhanden sind (und das sind etwa 98 v. H. aller Fälle) die

Genehmigung zum Erbantritt eingeholt werden muß. J n d e r P r a x i s b e d e u t e t

eine solche Rechtsprechung nichts anderes als die Aufhebung
des Erbrechtes in der Grenzzone; denn wenn es nicht gestattet ist, Testamente
zu errichten, in denen der Erblasser das am meisten zur Uebernahme geeignete Familien-
mitglied als Erben einsetzt, so ist das genau so viel, als wenn es den Bewohnern der

Grenzzone überhaupt verboten wird, Testamente zu errichten. Die A u ebu ng
des freien Erbrechtes im Rahmen der gesetzlichen Erbfolge
verfchärft die Gefahr einer völligen Enteignung des deutschen
Besitzes in der Grenzzone.
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Nach weiteren Ausführungen über die Frage der Grundstiickserwerbsverträge,die vor

dem in der Ausführungsbestimmungangegebenen Stichkag,dem .1· Juli 1937, abgeschlossen
und den Gerichten zur Eintragung zugestellt»,von diesenaber nicht bis zu dem genamjkm
Tekmin registriert und dann mit der Begründungabgelehnt worden waren, daß sie der

Genehmigungdurch den Wojewoden bedurften, stellt Senaka Wiesner in der Denkschkjfk
folgendes frsls «Zusc1mmenf0sser!drIiUsZich sagen, daß di e E r r e g u n g d e k d e « k -

sch e n B o l k s g c u p p e
, soweit sie M dek»Grenzzonewohnt, angeslchtri der bisherigen

Praxis U « g e h e u e r g r o ß i t und daß sle sowohl i» dem Gesetz wie in seines Aus-
legungeinen überhaupt nich»t zu versteh-enden Widerspruch zu dek
Von dem Herrn Staatsprasidenten in so feierlicher Weise der
delikschen Volksgruppe iii Polen gegebenen Zusicherung der

Gleichberechtigung auf wirkschasilichem Gebiet und vor allem der

Gleichstellungmit dem Staatsvolk hinsichtlich des Nechkegauf den Erwerb und den Besitz
Von Grundstückensieht.« Zum Schluß fordert Senator Wiesner die Abänderung dek-

jenigen Bestimmungen,die, wie er in der Denksrhriftausführlich dargelegt hat, das

wikischrlfklieheDaseinsrecht des Deutschtums der Grenzzone am schwersten bedrohen.

OsiloudsChronik
Die polnischen Studenten in Deutschland

Ueber die polnischen Akademi-
teso Und es verschwinden die partikullari-

iHilich-leimt«iisiisehenTendenzen, da die Zahl
ker im Deutschen Reich teilte der

«KiirlerPvznanski«am 15. Januar u.a.

folgendes mit: Es gibt im Reich zwei
GrUPpen polnischer Akademiker, die mit

deutscher und die mit polnischer Staats-

.angrl)öklgkeit.Von den an den deutschen
Universitäten, Technischen Hochschulen,
Hochschulenfür Lehrerbildung usw. studie-
renden Angehörigen des polni-
schen Votksspiikkekg im Reich
heißtes, duß sie vorwiegend aus Westober-
schiksir"-Westfalen und dem Regierungs-
bezirk Westpreußenstammen. Sie haben
sichschon inv den Jahren 1923 und 4924 in

eigenen Vereinen zusammengeschlossen,so in

der «Silesia Superior« und der

»PDlvnia". Jm Jahre 1935 haben
alle diese polnischen Studenten unter Auf-
lösUUgder Einzelvereine im ,,V e r e i n d e r

PDlNischen Akademiker in Deutsch-
lan d E. V." zusammengefunden. Der
Verein besitztvier Zentralstellen, und zwar
in Berlin, KönigsbergJPr., Bres-
la u u n d B e u th e n. Die Zentralstellen
besitzen eigene Häuser. Das Haus der

Akademiker in Berlin ist »ein musterhaft
neuzeitlich eingerichtetes Pensionat« mit

eigrlletn Garten. Die Zahl der polnischen
Studenten deutscher Staatsangehörigkeit
beträgtzur Zeit75 bis 80, darunter
4 bis 6 Stude.ntinnen. Es wird

vorwiegend Philosophie und Nechtswissen-
schuft studiert. Dann heißt es in dem

Artikel des »KurjerPoznanski«.u.a. weiter:

«Lungsamverwischen alle Teilgebiets-
unterschiede (unter den polnischen Studen-
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er Leute, die in den nach Niveau und
Art verschiedenen deutschen Schulen des

ganzenReicheserzogen worden sind, immer

geringer wird und immer mehr Zöglinge
UUS dell polnischenGymnasien in Beuthen
und Marienwerder kommen. Die polni-
schen Akademiker aus Deutschland kennen

ath keine Klassenunterschiede,da sie zum
gkvßtenTeil, aus den breiten Volksschichten
stammend,nach Beendigung ihrer
Studien in diese Schichten zu-
rUckkehren, um leitende Posten
in der sozialen und kulturellen

Arbeit zu übernehmen«. Von den
im Reich studierenden P o l e n p o l n i -

scher Staatsangehörigkeit heißt
es: Seit 1921 haben zumeist ungefähr 30

solcherPolen in Deutschland studiert. Sie
haben sich,bisher nur in kleinen Gruppen
Ujchr gesellschaftlichenCharakters ver-

elkllgh erst vor kurzem zu einem ,,V e r e i n

der in Deutschland studieren-
d e n P o l e n« zusammengeschlossen.Dieser
Vereinbesitztzur Zeit erst in B e r l i n

eine Gruppe mit 18 Mitgliedern. Weitere

Gruppen sind in München, Köln,
Hamburg und Breslau geplant.

DeutscherBesitzganz billig zu haben
Die polnischePresse, z.B. das War-

schauer «ABC", veröffentlichteeine Nach-
richt, die ausgezeichnet die polnische Ein-

stellunggegenüberden Deutschen beleuchtet-
,,Jnfolge des Erlöschensder Genfer Kon-
vention müssen die Deutschen- Op-
tanten und Emigranten (?), die noch in



Telegramm der Litauischen Delegation
an Seine Majestät den Deutschen Kaiser.

Großes Hauptquartier.
Eure Majestät erlauben sich der Präsident und die Delegation der Taryba, welcher der

Herr Reichskanzler heute die Anerkennung der UnabhängigkeitLitauens ausgesprochen hat, den

tief gefühltestenund unauslöschlichenDank dafür auszusprechen, daß d a s g r o ß e in ä ch t i g e

Deutsche Reich dem durch Jahrhunderte hindurch so schwer leidenden

litauischen Volke die Freiheit gegeben und seine Unabhängigkeit als
e r st e M a ch t a n e r k a n n t hat. Wir sind froh in der Zuversicht, daß Deutschland und

Litauen als treue Nachbarn gemeinsam am edlen Friedenswerk des Wieder-aufbaues tätig
sein werden. .

Berlin, den 23. März 1918.

Smetona, Präsident.

Schaulys, Staugatis, Vileischis, Delegierte.

Auf das Telegramm der Litauischen Delegation an Seine Majestät den Kaiser ist folgende
AllerhöchsteAntwort eingegangen:

Herr Präsident Smetona.

Für das anläßlich der Anerkennung des unabhängigenLitauischen Staates an mich gerichtete
Telegramm spreche ich Jhnen, Herr Präsident, und den Mitgliedern der Litauischen Delegation
meinen Dank aus. Jch habe mich gefreut, daß der Siegeszug meiner Truppen
Litauen vom russischen Joche befreit und es mir ermöglich hat, Litauen

als freien und unabhängigen Staat wieder herzustellen. Die Unter-

drückungseines nationalen Lebens hat damit nach langer, trüber Zeit ihr Ende erreicht. Jch hoffe
zuversichtlich, daß Litauen rasch als Staat erblühen wird und daß die engen Beziehungen, die

es fortan mit dem Deutschen Reiche verbinden sollen, diese Entwicklung sichern und fördern werden.

Wilhelm, Imperator Rex.

Für die Richtigkeit: v. Gilsa, Hauptm.

F—
4 —

Polen wohnen und auf hiesigem Gebiet Wieder deutsche Arbeiter entlassen
Boden, Immobilien, Häuser, Grundstücke,

JndustrievbjekthHandwerksbetriebeusw. Sgttågeäglowge»F
a

Lgrahklåszåbesitzen, d e n p o l n 1 s ch e n S k a at Ver-
deutsche Arbeitskräfte entlassen hatte,

lassen. Jhr Eigentum steht also
unter sehr günstigen Bedingun-
gen und zu sehr niedrigen
Preisen zum Verkauf. Gegenwärtig
sind z. B. billig zu erwerben vorzügliche
Einrichtungen für Nickelwarenfabriken,
Zinkhütten, Fabriken zur Erzeugung von

Eisenwaren usw. Der Verband zur

Verteidigung der polnischen
J n d u st r i e (Posen, ul. Rzerzpospolitej 1)

wurde am 12.März wiederum eine

größere Gruppe deutscher Ar-
beiter dieses Unternehmens
auf die Straße gesetzt. Von den

35 Entlassenen bekennen sich 5 offen zum
Deutschtum. Die übrigen haben zum

größten Teil bis vor kurzem der Gewerk-

schaft deutscher Arbeiter angehört. Sie

haben geglaubt, dadurch, daß sie aus dieser
«

b «t, l Ob kt d deutschen Organisation austreten

biknejsxrjeelkhsgixhesieläufedgtnPFZLMdzegund ihre Kinder aus der deutschen in die

Tausches zu erwerben wünschen. Solche Polnische Schule Ummelden- sich
Personen twekden aufgefordekk, sich beim ihre Arbeitsplätzeerhalten zu können. Bei

Verband zur Verteidigung der polnischen
Jndustrie zu unterrichten. Der Verband

hat ständig Jnformationen über günstige
Verkäufe von industriellen Objekten, wie

Brauereien, Ziegeleien, chemischen Fabriken
(für Farben und Lacke), Mühlen und

vielen anderen.«

allen Entlassenen handelt es um Fach-
arbeiter und Familienväter. Jhre Ent-

lassung stellt eine um so größereHärte dar,
als die Falvahütte nicht nur eine große
Zahl unverheirateter Kräfte, sondern auch
noch zahlreiche über 60 Jahre alte Arbeiter

beschäftigt, die bereits pensionsberechtigt

115



sind. Wie üblich hat der B e t r i e b s -

r at auch in diesem Falle wieder geweigert,
gegen die Entlassung-der deutschen Arbeits-

kameraden Einspruch zu erheben.

Polnische Flottenhossnungen
Zum ersten Mal hat sich die polnische

Negierungspressekürzlich in bestimmterer
Weise über die Bemühungen PDlMS ge-

äußert, die Stärke der polnischen Kriegs-
flotte im Rahmen eines internationalen

Flottenabkommens festzusetzen.Die »Gazeka
Polska« hat den Vorschlag erörtert- das

Verhältnis zwischen deutscher
und polnischer Kriegsflvkkk-
entsprechend dem Grundsatz des deutsch-
englischen Flottenabkommens, auf 3 :1 zu

fixieren. Das Blatt bemerkt dazu- daß
man auch bei den besten nachbarlichen Be-

ziehungen die Vorteile der Freundschaft und

des Seehandels ohne eigene Kriegsmarine
nicht ausnutzen könne.

früher oder später der Kampf um die

Vorherrschaft in Qsteuropa
nicht nur zu Lande, sondern auch auf der

Ostsee ausgefochten werden müssen.

Zwei PådagogischeInstitute in Memel
Jn Memel bestehen zur Zeit zwei Päda-

gvgische Institute nebeneinander: das eine

untersteht dem Landesdirektorium,
also der autonomen Behörde des Memel-

gebietet-h das andere dem B i l d u n g s -

Ministerium in Kauen. Das memel-

ländische Institut zählt gegenwärtig 33

Hökek, die mit dem Institut verbundene

Aufbauschule 114 Schüler mit zu-

Ueberdies werde

sammen 15 hauptamtlichen Lehrkräften.
Das großlitauischeInstitut hat 290 Hörer-,
es unterrichten an ihm 37 Lehrkräfte. Die
aus dem memelländischen Insti-
tut hervorgehendenIunglehrer beherrschen
sämtlichdie litauische Sprache. Ihre Zahl
reicht aus, den Bedarf der

memelländischen Schulen an

Lehrkräften zu decken. Dagegen
stellt die Tätigkeit des großlitauischen
Instituts eine Ueberproduktion an zumeist
unzulänglichvorgebildeten Lehrern dar,
für die im Memelgebiet keine Nachfrage
besteht. Seit seiner Gründung hat das

großlitauische Institut 135 Ab-

solventen entlassen. Von diesen
sind nur 14 an memelländischenSchulen,
und zwar ausschließlichan den dort be-

stehenden litauischen Privatschulen, unter-

gekommen. Die übrigen sind zumeist an

den staatlichen Schulen der d e u t s ch e n

Gemeinden G r o ß litauens angestellt wor-

den. Die Absicht, die Absolventen des

großlitauischenInstituts mit möglichstek
Beschleunigungzur Litauisierungsarbeit in

den deutschenGemeinden des Staates anzu-

setzen-,hat zu einer Forrierung der Aus-

bildunZlverleitet, die d i e Q u a l i t å k

der bsoloenten ark beein-

trächtigt hat. Die Zahl der Memel-
länder, auch der litauischgesinnten Memel-

länder, die das großlitauische Institut
besuchen, ist trotz aller möglichenLockungen
Und Versprechungen immer noch ver-

schwindendgering, so daß die Hörer dieses
Institutes fast ausnahmslos zugewanderte
Großlitauer sind.

Bücher über den«Osten
Geschichte der Hansestadt Elbing. Von

Edward Carstenn. Mit Unterstützung
der Stadt Elbing. Verlag von Leon Sauniers

Buchhandlung (Kurt Brunrk), Elbing 1937.

539 Seiten. 50 Tafeln, ein Wappen und ein

Uebersichtsplan. Preis 11,50 RM. — Dieses
umfangreiche Werk ist aus Anlaß der 700-Iahr-
Feier der Stadt Elbing im Herbst v· J. er-

schienen. Es begleitet, nach einem kurzen Be-

richt über die Vorgeschi te der Elbinger Ge-

gknd,
die Geschichteder tadtpon ihren ersten

nfängen bis in unsere Tage hinein. Von den

drei großen Abschnittender Elbinger Geschichte,
die durch den Deutschen Orden, durch die Krone

Polens und durch Preußen-Deutschland -ge-

kennzeichnetsind, nimmt der mittlere Abschnitt
(1454 bis 1772) einen besonders breiten Raum
in diesem Buche ein- Dieser Abschnitt umfaßt
die mehr als 300 Jahre des Kampfes mit
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Polen« Es ging in diesem Kampf um die

Wahrung der Privilegien, die Kasimir Iagiello
im Jahre 1454 den Städten und Ständen

Preußen-zgewährt hatte, als diese um ihrer wirt-

schaftlichenSelbständigkeitund ihres politischen
IRitbestimmungsrechteswillen vom Deutschen
Orden absielen. Mit überzeugender Klarheit
beweist die GeschichteElbings, daß es niemals

nationale, sondern ausschließlich wirtschaftliche
und ständischeGründe waren, die den Adel und
die Städte Preußens veranlaßten, sich der

Schutzherrschaftder Könige von Polen zu
unterstellen. Leidenschaftlich wehrten sich die
Stände und vor allem die großen Städte, El-
bin9- Dnnzig und Thora, durch die Jahrhun-
derte hindurchgegen eine Eingliederung in den

polnischen Staat. Und diese Abwehr der pol-
nischen Vertragsbrü und Einmischun sper-

suchehatten, wie bei anzig, so auch bei cglbing



Erfolg, obwohl vielfach Uneinigkeit und Feind-
schaft zwischen den preußischen Städten und

Ständenherrschte, die der Pole stets zu seinem
politischenVorteil auszunutzen versuchte. Als
die wirtschaftliche und politische Macht Elbings
verfiel, war der polnische Staat schon zu
schwach,um diese stets deutsche Stadt zu über-
winden; es war dies das 18. Jahrhundert, in
dem Polen gegen die Schweden, Russen und

Brandenburger seinen Einfluß auf Preußen
nur noch schwach und nur noch zeitweise eltend
zu machen vermochte. Eine überraszchende
Fülleinteressanter Einzelheiten, die das Gesamt-
bild der Elbinger Geschichte beleben und die

Zeitverhältnifsetreffend charakterisieren, find
indem Buche zusammengetragen. Dem deut-
schen Behauptungswillen, dem Hanse- und dem
Ordensgeist, der in Elbing vom Ursprung der

Stadt an lebendig war, hat Carstenn mit
seinem Buche ein bedeutsames Denkmal esetzt.

r.K.
Die Gebietskorrektur am polnischen Westen.

Von Friedrich Roß. Vertrieb durch den

GrenzmärkischenVolksdienst, Schneidemühl1937.
31 Seiten. — Bekanntlich werden mit Wir-
kung vom 1. April 1938 die früher zum
Deutschen Reich gehörenden Westwosewod-
schaftenPolens, Posen und Pommerellen, eine
tiefgreifende Aenderung ihrer Grenzen erfahren.
Pommerellen wird um mehrere posensche und

kongreßpolnischeKreise vergrößert, während es

das 'früherostpreußischeSoldauer Land an die

Wojewodschaft Warschau abgeben muß. Posen
wird für seinen Verlust an Pomrnerellen durch
vier kongreßpolnischeKreise »entschädigt«.Ueber
die Ueberlegungen, die die staatlichen Faktoren
Polens zu dieser Verwaltungsreform- veranlaßt
haben, und über die staats- und volkspolitische
Bedeutung dieser Maßnahme wird in der

Schrift von Friedrich Roß berichtet. Es ist zu
wünschen,daß die deutsche Oeffentlichkeit dieser
Angelegenheit,die unter einem durchaus deutsch-
feindlichen Vorzeichen steht und in ihren Konse-
quenzen durchaus nicht nur eine innere Ange-
legenheit Polens ist, diejenige Aufmerksamkeit
zuwendet, die sie verdient. Es ist für das geringe
Verständnis, das die deutsche Oeffentlichkeit für
die polnifchen Dinge besitzt, und für die Nach-
lässigkeit,mit der diese Dinge in der deutschen
Publizistik behandelt werden, bezeichnend, daß im

vergangenen Jahre, als das betreffende Gesetz
im polnischen Parlament verabschiedet wurde,
die teichsdeutsche Presse kaum nebenbei davon

Notiz genommen hat. Um so mehr ist das

Erscheinen der vorliegenden Schrift zu begrüßen.
. Dr. K-

Grenzland im Bilde. Von Willy
Schmidt. Verlag J. Neumann, Neudamm
1937. 64 Seiten. Preis 1,— NOT — Jm
Vergleich zu anderen Grenzgebieten ist für die

Grenzmark Posen-Westpreußendurch Text- und
vor allem Bildveröffentlichungenbisher noch
sehr wenig geschehen. Daß aber ein Bedürfnis
nach solchen Veröffentlichungengerade über

dieses noch wenig bekannte und viel verkannte
Grenzland besteht, beweist das vorliegende,
bereits in zweiter Auflage erscheinende

Jn 70 Bildern (auf Kunstdruckpapier), die mit

knappen und schlagenden Unterschriften versehen
sind, wird in dieser Schrift über die Grenzmark
berichtet. Gute Landschaftsbilder und Bilder,
die grenz- und volkspolitische Fragen zum Thema
haben, sind eschirkt und wirksam miteinander
verbunden. DiezerstörendenFolgen der Ver-

sailler Grenzziehung, die völkischeZersetzungs-
arbeit der Polen, der Beharrungs- und Aufbau-
wille der deutschen Bevölkerung, besonders der

jungen deutschen Mannschaft werden verdeut-

licht. Man kann dem Heft, das eindrin lich und

anschaulich für den östlichenTeil der Kurmarh
die Grenzmark Posen-Westpreußen, wirbt, nur

weiteste Verbreitung wünschen. Dr. K.

Schwåbische Mundart und Sitte in

Sathmar. Von Hugo Moser. Verlag
von Ernst Reinhardt, München 1937.

164 Seiten. — Das Sathmarer Deutsch-
tum ist im deutschen Mutterlande bisher
nur wenig bekannt. Es verdient aber schon des-

halb ein besonderes Jnterefse, weil es eine der-

jenigen auslanddeutschen Gruppen des europä-

ischen Ostens ist, die nach dem Erlebnis des

großen Krieges in der Zeit des gesamtdeutschen
Zusammenbruches wieder zu sich selbst zurück-
gefunden und die drohende und vorher kaum

empfundene Gefahr des langsamen Unterganges
in fremdem Volkstum überwunden hat. Hugo
Moser hat die Mundart des Sathmarer
Deutschtums mit wissenschaftlicher Sorgfalt
untersucht, also eine zunächst nur den Fach-
wissenschaftler angehende Arbeit geliefert. Die

Ergebnisse und Schlußfolgerungen seiner Arbeit,
besonders die Heimatbestimmung der mundart-

lichen Kennzeichen, aber verdienen auch über den

fachwifsenschaftlichen Kreis hinaus Beachtung.
Das gilt vor allem von dem Teil, der fich mit

den Ruf-, Familien-, Orts- und sonsti en

Namen, mit dem Volksglauben und den Ge-
bräuchen sowie mit der Siedlungsweise der

Sathmarer Deutschen befassen. Die Arbeit ist
als Heft 30 der Schriften der

DeiBschgir- .Akademie erschienen.

Deutsches Grenzland. Jahrbuch des Insti-
tuts für Grenz- und Auslandsstudien 1938·

Herausgegeben von K. C. v. Loesch und

M. Boehm. Deutsche Buchvertriebsstelle
Kurt Hofmeier, Berlin-Steglitz· 128 Seiten.

Preis 3,50 RM. —- Der reiche Bilderteil des

Buches beginnt mit schönen Aufnahmen aus

dem Riesengebirge und führt in den Südosten,
Süden, Westen und Nordosten, macht anschau-
ungsmäßig mit Landschaften und Menschen be-

kannt, die alle irgendwie in den großen Zu-
sammenhang grenz- und auslandsdeutscher Pro-
bleme gehören. Die Bilder sind in diesem Jahr-
buch mit noch größerer Liebe ausgewählt als in

einigen der früheren Jahrbücher. Dem Textteil
wird ein Auszu aus der Rede des Reichs-
ministers Dr. Frickund die Erklärung des

Reichsleiters Alfred Rosenberg anläßlich der

Jahrestagung des Deutschen Auslands-Jnstituts
in Stuttgart vorangestellt. Boehm bietet eine

,,Chronik des deutschen Grenzkampfes von 1815

bis 1993«. Von Metnitz schildert den «Bauerw
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aufstand in der Gottfchee 1809", Ennnendörfer
den »Volkskampf im Westen vor 140 Jahren".
Werner von Harpe läßt den »Sturm auf Niga«
vor uns wieder lebendig werden. Gustav Simo-
leit legt in feinem Beitrag »Wir bleiben deutsch«
ein überzeugendes Bekenntnis für den Willen
der Mafuren ab, zum deutschen Volk zu ge-

hören. »Deutfche und Tfchechen«überfchreibt
Karl C. von Loefch feinen Aufsatz, der, oon

gefchichtlicher und literaturkritifcher Sicht aus,

die großen Phasen der Auseinanderfetzung und

ihre ideologifchen Hintergründe aufzeigt.
Alfred Petrau erörtert »Die oolkstums-

Politische Bedeutung der deutschen Schrift«.
Jn mancher Hinsicht neu sind die Tatsachen,
die Petrau anführt und die Beweise, daß über-
all, wo Kampf gegen das Deutfchtum besteht,
auch Kampf gegen die deutsche Schrift ge-

führt wird. Jofef Huber bringt in seinem Auf-
satz »Deutfche Soldaten in fremden Heeren«
eine geschichtliche Skizze, diev nachweist, in wie

großem Umfange deutsches Blut für andere

Völker und Staaten geflossen ist. Die Auf-
forderung, »daß-sc z« sorge-» daß sich nickt
wieder die besten und aktiosten Deutschen für
fremde Interessen verbluten, fondern daß es

endlich gelingt, die gefamte Kraft des Volkes

in den Dienst feines Lebenskampses zu stellen«,

hat innerhalb des Deutschen Reiches ihre Er-

füllung gefunden; soweit es sich um die Aus-

landsdeutfchen handelt, sind sie nach wie vor in

den tragischen Zwiespalt zwischen Volkstreue
und Staatsgehorsam gestellt. Hans Peterleituer
steuert am Schluß die Erläuterung zu den

Fahrten bei, die das Institut für Grenz- und

Auslandsstudium durchführte und die in den

Ausnahmen des Jahrbuches ihren anfchauungs-
mäßigen Niederschlag gefunden haben-

Heinz Nogmann.

Stern und Schicksal. Johann Keplers
Lebensroman. Von Ludwig Finkh
Deutscher Volksverlag, München 1931. 281

Seiten. Preis 5,25 RM. — LudwigFinkh erzählt
das Leben des Schwaben Johann Kepler, der

am Anfang des 1«7. Jahrhunderts gemeinsam
mit dem Jtaliener Galilei, dem Dähnen Brahe
und anderen Forschern, das Werk des großen
ostdeutfchen Astronomen Nikolaus Coppernirus
fortsetzte. Neben manchen anderen Büchern
über Kepler liegen dem Roman Finkhs auch
Keplers eigene Briefe und Teile feiner Werke

zugrunde. Die Sprache, in der Finkh über das-

von der Leidenschaft des Forscher-z und dem

Leid des Alltags einer gährenden Zeit erfüllte
Leben berichtet, ist einfach und stark. Dr.K·
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